Aue woſtauſtalten nebmen Bestellung auf biefed Hit 
an, für Breslau die Erpedition der Breslauer Beltung, 
- Herrenſtraße Nr. 20. 
WM fertiong. Gebühr für den Raum einer Tebötbeiligen 
Petitzelle 14 Sgr. 


Das vierteljäbrige Abonn igt in Breslau 
1 tt. 15 Sgr., eh ie der Monarchie 
incl. Poſtzuſchlag 1 Ktt. 24 Sgr. 6 Mr. 

Die Beitung erscheint täglich, alt Ausnahme der zwet⸗ 

ten Jetertage. { 


za Va 


MN 34. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Kaſſel, 31. Januar, Abends 8 Uhr. 
ſiſche Bataillone haben Marſchbefehl erhalten. Heute 
wurden mehrere Bürger wegen Ueberſchreitung der Po⸗ 
lizeiſtunde vor die Unterſuchungskommiſſion gefordert, 
unter Andern auch Gräfe. Ein weiteres Kriegsgericht 
iſt in Bildung begriffen, man vermuthet zur Unterſu⸗ 
ung von Vorgängen, welche ſich auf die Zelt vor Ein⸗ 
rücken der Bundes⸗Armee beziehen. 
Paris, 30. Jaunar, Abends 8 uhr. Ju der Na⸗ 
der Antrag auf Bildung per⸗ 


tionalverſammlung wird 
mauenter Kriegsgerichte verworfen. Die Kommiſſion 
beklagt ſich, daß die Neſul⸗ 


über Arbeiter⸗Verhältniſſe 
ae im Archive des Miniſteriums ver⸗ 
Lagen wird 50 ach einer ſehr leidenſchaftlichen Dis⸗ 
tagt. Joriwühren teln der Debatte auf Morgen ver: 
bevorſtehend rend erhält ſich das Gerücht einer nahe 
die ſe . Dotationsforderung, und daß man, falls 
ſchreiten . würde, zu einer National⸗Subſkription 
daß nicht * e. Das Journal des Debats behauptet, 
teri as jetzige, ſondern erſt ein deſinitives Mini⸗ 

rium eine Reviſion der Verfaſſung beantragen werde. 


Es wird erzählt, daß der Volksvertreter Maugnin 
nach Brüſſel abgereiſt ſei. 
aris, 30. 


Januar, Nachmittags 5 uhr. 3%, 57, 85. 
5%, 96, 35, 96. 3) 


a EEE ee Te FR 
Preuſ en. 


Kammer Verhandlungen. 


Zweite Kammer. 
Berlin, Iften Februar. 
17te Sitzung vom 1. Februar. 
| „peäfident 5 gi, Schwerin, 
Lags denden e : 12 Uhr 20 Minuten. 
) Bericht der vereinigten Juſtiz⸗ 


treffe ; * 
eg: zwiſchen der königl. preußiſchen und fürſtlich 
Stagtevertrag mund, m 17. Mai 1880 abgeſchloſfenen 
über Liwpſtabt BEN „firetung der mitlanbeshereichen Rechte 
2) Bericht der Kommiſſion für das Juſtizweſen über den Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes, die Fälle der Verantwortlichkeit, in 
welchen Miniſter durch die Kammern angeklagt werden 
können, das dabei zu beobachtende Verfahren und die zur 
Anwendung kommenden Strafen betreffend. 
Am Miniſtertiſche: v. Manteuffel, v. Rabe, v. Weſt⸗ 
Phaten und Simons. 
ge Der Schriftführer Eck ſtein verlieſt das Protokoll der geſtri⸗ 
3 Sieung. Daſſelbe wird von der Kammer genehmigt. 
“tan e Kammer beſtimmt, daß der geſtern von dem Herrn Fi⸗ 
— v. Rabe eingereichte Rechenſchaftsbericht über die 
We rg der 18 Millionen einer beſonderen Kommiſſton, be⸗ 
Wehen neun Mitgliedern der Finanzkommiſſion und aus neun 
geben werden bels aral⸗Budget⸗Kommifſon, zur Prüfung über⸗ 
an ge 
Der rat eiten Punkte der Tagesordnung über, 
bun N 3 vom 17. Mai 1850 bezweckt die Aufhe⸗ 
9 der zwiſchen Preu 
andeshoheit über Lippſt 
teufen gegen eine 


lr., weiche 


und Finanzkommiſſion, bez 


Ben und Lippe⸗Detmold gemeinſchaftlichen 
adt, und die Uebertragung derſelben an 
ra her ablösliche Rente von 
8 nach dem Durchſchnittsertrage des bisher 
3 bezogenen Steuerantheile 9 iſt. - l 
er Kommiſſionsantrag ging dahin: 
u m Kammer wolle dem zwiſchen der Regierung Sr. 
ajeftät des Könige und der fürſtlich lippeſchen Regierung 
am 17. Mai 1850 abgeſchloſſenen Staatsvertrage ihre ver⸗ 
feffungemigig erforderliche Zuftimmung ertheilen. 
er Berichterſtatter Abg. Broicher begründet dieſen Antrag. 


Redner melden ſich ni 
der nicht und der Kommi ; 
Kammer angenommen, ommiffionsantrag wird von 


gen wir zum zweiten Gegenſtande der Tagesordnung übergegan⸗ 
den Gala tarigt die Kammer einige Wahlprüfungen, welche nach 
Es folge in der betreffenden Abtheilung genehmigt werden. 
Bericht der Kom der zweite Gegenſtand der Tagesordnung: der 
Miniſter⸗Verantworiſen über, den Geſetzentwurf, betreffend die 
In der allgemeinen” f 
erſtatter Abg. Wentzel das Wellen erhält zunächſt der Bericht⸗ 
fahren der Kommiſſion, welche gm, Derſabe begründet das Ver⸗ 
te Zuſtimmung gegeben und nur in sen dem Geſetzentwurfe 
9 geg n zwei 2 
enderungen vorgeschlagen hat. wei Punkten weſentliche 
Der Juſtizminiſter: Ich will nur ein 8 R 
die Oekonomie vorausſchicken, welche bei der Aelacunden über 
Defeges befolgt iſt. Man hat ſich beftrebt, das Gehen a 
Fe der Verfaſſung anſchließen zu laſen. Der Nite ER 
ebes entſpricht dem Paragraph 61 der Verfaſſungs — 
— mmungen, welche bereits die Verfaſſung enthält, "find m; % 
8 ; fo namentlich nicht die Beſtimmungen der Artikel 


. 
* 


Die Regierung hat angenommen, daß das Geſetz in dieſer 
— —— durch die Verfaſſungsurkunde feine nothwendigen Er⸗ 
8 1 u erhalten hat. Eine kleine Abweichung kommt in dem 
en deſſen Inhalt fi ſchon im Artikel 61 wiederfindet. 

bweichung war geboten, um zu einer paſſenden Einleitung 


gen Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Vorlage dieje⸗ 
faſſun ungen nicht hat berühren können, die durch die Ver⸗ 
feln, verſchüande bereits feſtgeſtellt find. Man kann darüber zwei⸗ 


anders hatten er Anſicht fein, ob die Beſtimmungen fo, oder 
einigen derſelben braucht werden können. Ich ſelbſt habe bei 
ſungsmäßige Grundlſentliche Bedenken. Es find aber verfaſ⸗ 
können. gen, die nicht haben aufgegeben werden 
Der Präſident eröffnet 
ſchließt —— — nunmehr die allgemeine Diskuſſion und 
1 dg ſich Niemand zum Worte meldet. 
des Geſetzentwurfs wi 


tr. — rd na übereinſtimmenden An⸗ 
age der Kommiſſion angenommen = lantet: f 


Ste der beiden Kammern kann gegen die Miniſter 


Vier kurheſ⸗ 


Montag den 3. Februar 


wegen Verfaſſungsverletzung, Beſtechung und Verrath An⸗ 
klage erheben. 
Zum $ 2 iſt ein Amendement 
geſtellt. 
$ 2 lautet nach dem mit dem Entwurf der Regierung über⸗ 
einſtimmenden Kommiſſionsantrage: 
2 


vom Abgeordn. Brauchitſch 


Eine Verfaſſungsverletzung wird von einem Miniſter be⸗ 
gangen durch jede der Verfaſſung zuwiderlaufende Hand⸗ 
lung oder Unterlaſſung, deren Verfaſſungswidrigkeit dem 
Schuldigen bekannt war, oder nicht ohne ſein grobes Ver⸗ 
ſchulden entgehen konnte. 

Das Amendement Brauchitſch geht dahin, nach „zuwiderlau⸗ 
fende“ einzufügen: zum Nachtheil des Staats gereichende. 

Abg. v. Kleiſt⸗Reetzow ſieht in der Faſſung des geſamm⸗ 
ten Geſetzentwurfs den Miniſteranklagen kein hinreichendes Maaß 
geſtellt. Er ſei nicht der Anſicht, daß alle Handlungen der 
Miniſter ohne Weiteres unter § 61 der Verfaſſung fallen. 
Hierin würde ein Weg zur Einmiſchung der Kammer in die ihr 
nicht zukommende Exekuive liegen. Art. 61 der Verfaſſung 
verweiſe ausdrücklich auf ein Geſetz, welches die Handlungen be⸗ 
ſtimmen ſolle, welche unter die Miniſteranklage fallen. Dieſer 
Entwurf thue das nicht; er ſtelle gar keine Grenze. Das Amen⸗ 
dement Brauchitſch verſuche, ein ſolches Maaß zu ſetzen, aber 
auch dieſes ſei nicht ausreichend. Nach ſeiner Anſicht hätte der 
Entwurf noch gar nicht ſollen vorgelegt werden. Die Verant⸗ 
wortlichkeit der Minifter gehöre zu den Mechanismen, womit 
man die Völker zu beglücken vorgebe, und wobei die Völker 
doch Hunger und Noth litten. Die Miniſter ſeien verantwort⸗ 
lich vor Gott und vor dem Könige. Reiche dies nicht aus, fo 
werde auch das Geſetz nichts helfen. 

Das Amendement Brauchitſch wird verworfen, und die 
Faſſung des Regierungsentwurfs angenommen. 

Berichterſtatter Abg. Wentzel: Gegen den § 2 iſt ſo eben 
von dem Herrn Vorredner hauptſaͤchlich das eingewendet worden, 
daß, wenn er ſo ſtehen bleibe, die Miniſter wegen ſolcher Hand⸗ 
lungen beſtraft werden müßten, welche doch nach der Anſicht 
eines großen Theils der gegenwärtigen oder einer zukünftigen 
Kammer nur Pflichterfüllungen wären. Ich verſtehe dieſe Be: 
fürchtung um ſo weniger, da er fpäter darauf zurückgekommen 
iſt, daß dem erkennenden Gericht die Beurtheilung übetlaſſen 
1 55 ſoll, ob durch die Handlung dem Staate ein Nachtheil 
zugefügt worden iſt. Der Vorredner geht von der Anſicht aus, 
daß der Richter, wenn eine Anklage eingereicht iſt, den Miniſter 
auch verurtheilen müßte. Eben darum, weil es ganz unmöglich 
iſt, einen beſtimmten Thatbeſtand für die Handlung der Ver⸗ 
faſſungs⸗Verletzung aufzustellen, eben darum iſt ein ganz allge: 
meiner Ausdruck von der Regierung hingeſtellt worden. 

Ohne Diskuſſion werden hierauf die 00 3—5 nach dem Vor: 
ſchlage der Kommiſſion angenommen. Sie lauten: 

§ 3. Eine Beſtechung iſt vorhanden: 1) in den durch das Straf⸗ 
geſetzbuch vorgeſehenen Fällen, 2) wenn ein Miniſter von einer aus⸗ 
wärtigen Regierung Gefchente oder andere Vortheile annimmt, fordert 
oder ſich verſprechen läßt. Die von dem Könige geſtattete Annahme 
von Ehrengeſchenken und Auszeichnungen fällt nicht unter dieſe Be⸗ 
ſtimmung. f 

$ 4. Der Verrath umfaßt die Verbrechen des Hochverraths und des 

Landesverrathes; er iſt, ſelbſt wenn die Merkmale dieſer Verbrechen 
—1 vorliegen, vorhanden, wenn ein Miniſter irgend eine Handlung, 
welche geeignet iſt, die innere Sicherheit des Staates zu gefährden, 
oder den Staat im Verhältniffe zu auswärtigen Mächten zu benach⸗ 
wage, in böslicher Abſicht vornimmt. Unter den Handlungen find 
Unterlaſſungen einbegriffen. - 
5 5. Fällt die ſtrafbare Handlung unter ein beſtimmtes Strafgeſetz, 
jo kommt dieſes zur Anwendung: Iſt fie nur durch das gegenwärtige 
Geſetz vorgeſehen, ſo wird nach richterlichem Ermeſſen eine der zu den 
geſetzlichen Strafarten gehörenden Strafen verhängt; auf Zuchthaus 
oder eine härtere Strafe darf jedoch in einem ſolchen Falle nicht er⸗ 
kannt, und als Freiheitsſtrafe nur Einſchließung verhängt werden. 
Jede Verurtheilung hat kraft des Geſetzes den Verluſt des Amtes 
zur Folge. 

Zu dem $ 6 hat die Kommiſſion eine Faſſungsanderung vor⸗ 
geſchlagen. Der § lautet danach: 

§.6. Miniſter, welche nicht mehr im Amte find, bleiben rückſichtlich 
der von ihnen während ihrer Amtsführung als Miniſter begangenen 
ſtrafbaren Handlungen den Beſtimmungen dieſes Geſetzes unterworfen, 
wenn die Verfolgung vor der Schließung der erſten auf ihr Ausſchei⸗ 
den aus dem Amte * Sitzungsperiode der Kammern beantragt 
wird ($ 7). Iſt der Antrag bis ae nicht eingebracht, ſo findet 
wegen Verfaſſungsverletzung eine Verfo gung nicht mehr ſtatt; wegen 


Beſtechung oder Verrathes kann ſie nür nach den gemei t . 
ſetzen und vor den gewöhnlichen Gerichten i —— 


Der Abg. Brauchitſch hat hierzu ein Amendement geftellt, da⸗ 
hin gehend, den Regierungs⸗Entwurf wieder herzuſtellen, d. h. 
ſtatt der Schlußworte im erſten Satze: „beantragt wird,“ die 
Worte: „eingeleitet wird,“ zu ſetzen. 

Der Abg. v. Brauchitſch motivirt dieſen Antrag kurz. 

Juſtiz⸗Miniſter Simons: Ich erkläre mich mit dem Antrage 
des Abgeordneten v. Brauchitſch einverſtanden. Es ſcheint mir 
entſcheidend zu ſein, daß es darauf ankomme, ob diejenige Perſon, 
welche das Recht zu einer Anklage hat, erklärt hat, von dieſem 
Rechte Gebrauch machen zu wollen. Genügt der bloße Antrag 
der erforderlichen Anzahl von Mitgliedern, vor dem Schluſſe einer 
Sitzungsperiode eingebracht, ſo würde man anerkennen, daß für 
dieſen Antrag die Continuität ſpreche und daß er für die nächſt⸗ 
folgende Sitzungsperiode im vollen Gange bleibe. Ich trage dar⸗ 


auf an, die urſprüngliche Faſſung anzunehmen. 


Berichterſtatter Abg. Wentzel begründet aus dem Kommiſ⸗ 
nahme che die Anſicht der Kommiſſion und empfiehlt die An⸗ 
82 des Kommiſſions⸗Antrags. a 

Der Juſtizminiſter: Der Vorredner hat ſich auf die Be⸗ 
eg des Strafgeſetz⸗Entwurfs bezogen, welche die Ver⸗ 
jährung betreffen. Ich nehme gerade dieſe für mich in Anfpruch, 
Denn nach dieſem Grundſatze hätten wir zu fragen: 
hier die Funktionen des Staatsanwalts ausübt? Dies thut nicht 
der Antragsteller, ſondern die Kommiſſion, welche die Kammer 
nach $ 28 erwählt. Sou alſo das ſpezielle Geſetz mit dem all: 
gemeinen Geſetze übereinſtimmen, ſo muß der § 6 die Faſſung 
2 Regierungsvorlage erhalten, die durch § 17 ihre Erklärung 
erhalt. 1. 

Nachdem der Berichterſtatten Wentzel hiergegen noch das 

ort ergriffen und ausgeführt hat, daß, da die Kammer vom 
Geſetze zur Anklägerin berufen ſei, der Antrag auf eine Anklage 
aber vorliege, wenn er von 50 Mitgliedern unterſtützt werde, 
hierdurch die Verjährung unterbrochen werde, ſchreitet man zur 


wer denn 


Abſtimmung. Das Amendement des Abgeordneten von Brauchitſch 
wurde verworfen und die von der Kommiſſion vorgeſchlagene 
Faſſung des § 6 angenommen. 

Vom Abgeordneten Grafen Arnim iſt ein Antrag eingelaufen, 
zwiſchen § 6 und 7 einen Paragraphen einzuſchſeben, dahin 
gehend: das Verfahren bei der Anklage der Miniſter 
wird durch ein beſonderes Geſetz beſtimmt. 

Der Antrag findet ausreichende Unterſtützung. 

Abg. Graf Arnim (zur Begründung feines Antrages): Ehe 
wir über die Form des Verfahrens beſtimmen, müſſen wir uns 
über die Sache klar ſein. Es iſt alſo die Frage, ob durch das 
vorliegende Geſetz und durch unſere konſtitutionelle Erfahrung der 
Gegenſtand der Miniſter⸗Anklage hinreichend klar und beſtimmt 
ſei, um die Form des Verfahrens mit Sicherheit aufſtel⸗ 
len zu können. Ich glaube: nein! Ich verweiſe auf § 100 
und 101, ich weiſe hin auf die noch nicht entſchiedene 
Frage, ob die proviſoriſchen Verordnungen beiden Kam⸗ 
mern zugleich vorgelegt werden müſſen, oder nicht. Und ſolcher 
unentſchiedenen Fragen könnte ich Ihnen noch viele aufführen. 
Nun will man den Miniſtern ſagen, dieſe Verfaſſung habt ihr 
zu befolgen, und jede Verletzung zieht Anklage und Strafe nach 
fi). Man kann ſagen, der Richter könne Alles berückſichtigen. 
Ja, wenn die Richter ſagen könnten: Schuldig ſeid Ihr, aber 
von Strafe wollen wir Euch abſolviren. Das geht aber nicht. 
Es muß für die Frage, ob eine Verfaſſungsverletzung ſtattfinde, 
einen weſentlicheren Anhalt geben. Ich mache dem Geſetze den 
Vorwurf, daß es über dieſen Theil zu leicht hinweggegangen. 
Es iſt in dem Geſetze nichts weiter geſagt worden, als in der 
Verfaſſung. Der $ 2, wie wir ihn angenommen haben, enthält 
weiter nichts, als eine Umſchreibung der Verfaſſung. Wo iſt ein 
Anhalt? Das Gefühl? Meine Herren, aber das Gefühl unter⸗ 
liegt der Leidenſchaft, der Leidenſchaft der Parteien. Meine 
Herren, von dieſem Gefühl die Männer, die namentlich in den 
Zeiten, wie die jetzigen, immer eine ſehr ſchwere Stellung haben, 
abhängig zu machen, das wäre unverantwortlich. Ich ſpreche 
weniger von Hochverrath und Beſtechung, und, Gott ſei Dank, 
liegen dergleichen Fälle ſehr fern: wohl aber rede ich von Civil⸗ 
anſprüchen wegen verwendeter Gelder. Die Grundidee der Ver⸗ 
faſſung iſt die der Mitwirkung bei der Geſetzgebung und 
bei der Finanzverwaltung. An dieſen wird ein gebilde⸗ 
tes Volk immer feſthalten. Ein momentanes Abweichen 
hiervon zum Abſolutismus hin würde ich ſehr beklagen. 
Aber für die Dauer eines folchen Zuſtandes ift Preußen 
der Ort nicht. Es giebt aber eine Menge von Formeln 
und Abſtraktioxen, und man kann mit Mecht fagen, es 
beſtehe kein Abſolutismus, wenn auch nicht gerade 


die Minifterverantivortifchkeit beſteht, wenn auch nicht 


gerade die Steuern jährlich bewilligt werden. (Bravo.) 
Es kann ohne Erfüllung dieſes Schematismus eine Betheiligung 
des Volkes in jenen beiden Hinſichten beſtehen. Als der konſti⸗ 
tutionelle Formalismus noch nicht beſtand, iſt nicht leicht ein 
Geſetz erlaſſen, von dem man großen Widerſpruch bei den Stän: 
den erwartete. Und im Fall der Noth werden alle Formen durch⸗ 
brochen. Ich bin immer für das Mitwirken der Stände bei 
der Geſetzgebung und der Finanzverwaltung geweſen, und wenn 
etwas ihr ſchadet, ſo iſt es nach meiner Anſicht noch das Feſt⸗ 
halten an jenen Formen, welche jedes kräftige Handeln unmög⸗ 
lich machen. 

Ich wünſche deshalb, daß die praktiſche Ausführung 
des Geſetzes in Betreff der Verfaſſungs verletzungen 
noch nicht eintrete. (Bravo.) 

Während dieſer Debatte ſind die Herren Miniſter von der 
Heydt und v. Raumer erſchienen. 5 

Abg. Bef eler iM durch den eingebrachten Antrag des Abg. 
Grafen v. Arnim überraſcht, da derſelbe den Antrag mitten in 
der Diskuſſion einbringe, der doch durch die allgemeine Diskuſ⸗ 
ſion hätte erörtert werden müſſen. Er hält ſich für verpflichtet, 
dem Vorredner Einiges von ſeinem (Beſelers) Standpunkte zu 
erwidern, und thut dies in einer längeren Ausführung. 

Abg. v. Beckerath (für den Kommiſſionsbericht): Im Lande 
beſteht eine nicht ſehr zahlreiche Partei, welche der Verfaſſung 
feindlich iſt; eine andere zahlreichere Partei ſucht in der Be⸗ 
ſchwörung der Verfaſſung die Abſchließung einer ſehr gefüͤhrli⸗ 
chen Periode für Preußen. Ich bekenne mich mit Freuden als 
Mitglied dieſer Partei. Dieſe Verfaſſung darf nicht mehr 
in Frage geſtellt werden. Zur Ausführung der Verfaſ⸗ 
fung gehört das vorliegende Geſetz. Mit der Einfüh⸗ 
rung deſſelben kann nicht mehr gewartet werden. Das 
Königthum muß erhaben und unberührt daſtehen über 
den Schwankungen der Meinung, über den Irrungen 
und Kämpfen im Volke. Das vorliegende Geſetz hat den 
Zweck, dieſe erhabene Stellung der Krone durch die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Miniſter zu ſichern. Der Abgeordnete 
von Prenzlau ſagte, Preußen ſei nicht für den Abſo⸗ 
lutismus. Ich ſtimme ihm darin bei; aber die Rückblicke in die 
früheren Verhältniſſe, wie ihn der Abgeordnete von Prenzlau 
gab, kann nicht ermuthigen. Lieber einen ehrlichen Abſo⸗ 
lutismus, als die Wiederholung ſolcher Zuſtände. Wenn 
die Au ſchaunungsweiſe, wie der Abgeordnete von Prenzlau 
fie ausſprach, ſich verbreitet, dann iſt die Verfaſſung in 
Gefahr! Auf dieſem Boden erwarten wir alle Gegner, woher 
fie auch kommen. Wir flehen auf dem Voden des Eides 
vom ©. Februar. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Das Amendement des Grafen v. Arnim wird ver⸗ 
worfen und die 68 7, 8 und 9 den Kommiſſions⸗ Anträgen 
gemäß angenommen. 

Schluß der Sitzung 3 Uhr 25 Minuten. 
r 


Berlin, 1. Febr. Se, Majeſtät der König haben allergnä⸗ 
digſt geruht, dem Sekretär der niederländiſchen Geſellſchaft zur 
Beförderung der Tonkunſt, Prof. Dr. Vermeulen zu Rotter⸗ 
dam, den rothen Adler⸗Orden Ater Klaſſe zu verleihen. Den 
Seehandlungs⸗Direktot Bloch zum Präfidenten der Seehandlung 
mit dem Range eines Rathes erſter Klaſſe zu erneanen. 


Ihre königl. Hoheit die Prinzeſſin von Preußen ſind 


nach Weimar abgereiſt. 

Der bisherige Privat⸗Docent Dr. Merkel hierſelbſt iſt zum 
außerordentliche Profeſſor in der juriſtiſchen Fakultät der königl. 
Univerſität zu Königsberg ernannt worden. 


ung. 


— 


Nach dem heutigen Militär⸗ Wochenblatt iſt v. Holzen⸗ 
becher, Hauptmann vom 24. Infanterie⸗Regiment, als Major, 
mit der Regiments⸗Uniform und Penſion, der Abſchied bewilligt 
und Steinweg, Oberſt⸗Lieutenant, von der Führung des ten 
Aufgebots vom 3. Bataillon 20. Landwehr⸗Regiments entbunden 
worden, und demſelben geſtattet, die Uniform des 6. Infanterie⸗ 
Regiments, mit den vorſchriftsmäßigen Abzeichen für Verabſchle⸗ 
dete, zu tragen. Daſſelbe Blatt enthält die allerhöchſte Ku⸗ 
binets⸗Ordre, betreffend die Ernennung des Großherzogs von 
Oldenburg, königl. Hoheit, zum Chef des 13ten Infanterie: 
Regiments, und die Verchen, betreffend die Veränderung in 
den Ober⸗Kommandos der Truppen. Sie lautet: 

Des Königs Majeſtät haben mittelſt allerhöchſter Kabinets-Ordre 
vom 25. Januar d. J. Se. königl. Hoheit den Prinzen von Preu⸗ 
ßen von der bisherigen Beieblführung über das Garde, zweite, dritte 
und vierte Armee-Corps, in Folge der in der Stärke und Formation 
der Truppen eingetretenen weſenklichen Veränderungen, wieder zu ent. 
binden und gleichheit zu beſtimmen geruht, 

daß das Garde. und dritte Armee⸗Corps nunmehr dem Ober⸗ 

Kommando in den Marken — wenngleich daſſelbe als ſolches nicht 

mobil gemacht wird — allein untergeordnet bleiben ſollen, 
wogegen Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen das Mili⸗ 
tär⸗ Gouvernement in der Rheinprovinz und in Weſtfalen 
wieder übernehmen werden. 4 

Diele allerhöchſten Beſtimmungen werden hierdurch zur allgemeinen 
Kenntniß der Armee gebracht. 

Berlin, 26. Januar 1851. 

Kriegs⸗Miniſterium. Allgemeines Kriegs⸗Departement. 
v. angenheim. v. Herwarth. 

D Berlin, 1. Februar. [Der Brand des Krollſchen 
Etabliſſements. — Die Kammer.] Ein Ereigniß, welches 
heute die Politik faſt in den Hintergrund drängt, und die ganze 
Stadt auf die Beine gebracht hat, und welches ich eben deshalb 
auch an die Spitze meines heutigen Tagesberichts ſetzen will, iſt 
der große Brand des prächtigen Krollſchen Etabliſſe⸗ 
ments. Daſſelbe iſt das bedeutendſte Vergnügungslokal, wel⸗ 
ches hier beſteht, und bietet ſowohl ſeiner Ausdehnung, wie ſei⸗ 
ner innern Einrichtung nach etwas in ſeiner Art Einziges dar. 
Es kommt kaum irgend Jemand nach Berlin, der daſſelbe nicht 
als eine der hier beſtehenden Sehenswürdigkeiten beſucht hätte. 
In dieſem Lokal, welches für Konzerte, Bälle und Vergnügun⸗ 
gen aller Art ſonſt den Sammelpunkt bildet, ſteht im Augen⸗ 
blicke das rieſige Bisley'ſche Cyclorama des Miffifippt 
aufgeſtellt, deſſen Beſitzer dieſe Ausſtellung beſonders der Schul 
jugend erſprießlich zu machen beſtrebt iſt, indem er den Kindern 
für ein ganz geringes Eintrittsgeld den Beſuch geſtattet. Eben 
für heute Nachmittag waren wieder mehrere 1000 Kinder ange⸗ 
ſagt. Unmittelbar vor dem Beginne der Vorſtellung, als zum 
Glück das Lokal noch leer war, brach in Folge des Springens 
einer Gasröhre Mittags 1 Uhr das Feuer aus, welches ſich 
dann wegen des vielen leicht brennbaren Stoffes mit folder 
Schnelligkeit verbreitete, daß in einer halben Stunde das 
ganze Haus mit ſeinen Seitenflügeln in Flammen 
ſtand und jetzt nur noch die Mauern eine ſchöne 
Brandruine bilden. Man ſchaudert unwillkürlich bei dem 
Gedanken an das Unglück, welches hätte entſtehen müſſen, wenn 
das Feuer eine Stunde ſpäter, wo das ganze Lokal mit tauſen⸗ 
den von Kindern angefüllt ſein ſollte, ausgebrochen wäre. Das 
ſchöne Gpelorama iſt natürlich ein Opfer des Brandes geworden, 
auch ſoll ein Soldat von den Rettungs⸗Mannſchaften das Le⸗ 
ben verloren haben. Die Straßen wogen von Menſchen, weil 
Alles nach dem Thiergarten hinauspilgert, den Brand des Lo⸗ 
kals, wo gewiß jeder Berliner einmal geweſen iſt, zu ſehen. 

Auch ich kam in Folge dieſes Feuers zu fpät in die Kammer, 
um noch dem Beginn der Debatte über das Miniſter⸗Verant⸗ 
wortlichkeitsgeſetz beizuwohnen, doch noch zeitig genug, um bei 
den Berathungen über die wichtigen Paragtaphen ö und 7 zugegen 
zu fein. Die äußerte Rechte, der der ganze Konſtitutionalismus u. ſo⸗ 
mit auch die Verantwortlichkeit der Miniſter eine hohle Phraſe ift, be⸗ 
mühte ſich natürlich, das ganze Gefeg durch 16 die 
es in ſeinem Weſen angriffen, illuſoriſch zu machen, und Graf 
Arnim, der Führer dieſer Partei, ging hierbei ſelbſt ins Feuer. 
Man wollte, dies war der Zweck des Amendements, die Feſtſtel⸗ 
lung der einzelnen Fälle, in denen eine Verfaſſungs⸗ Verletzung 
vorliege, erſt wieder einem ſpuͤteren Geſetze vorbehalten, als ob 
ſich dieſe Fälle überhaupt in dieſer Meife ſpecialiſiren ließen. 
Die Kammern ſollten, fo erklärte Graf Arnim, auf die 
Bedeutung der Provinzialſtände mit berathender Stimme 
und mit dem Stenerbewilligungs⸗Rechte nur für nous 
Steuern zurückgeführt, die ganze Vera 
Miniſter der Volksvertretung gegenüber 
dieſe Sphäre hinausreichendes Attribnt 
Ich würde kaum Veranlaſſung nehmen, auf dieſe frommen 
Wünſche einer extremen Partei ſo ausführlich zurückzukommen, 
wenn dieſelben nicht von ſelbſt von Tag zu Tag m ſteigende 
Bedeutung erhielten. Die Reviſion der Berfaſſung in dieſem 
Sinne tritt immer deutlicher als Ziel 00 Beſtrebungen dieſer 
mit dem Hofe in engſter Beziehung fiehenden Partei hervor. 
„Die Reviſion der Verfaſſung vom konſervativen Geſichtspunkte“, 
dies iſt der Titel einer eben heute ausgegebenen Brochüte des 
Herrn v. Bülow⸗Cummerow, worin er offen im Namen der 
ganzen Partei und, wie er MON eingeſteht, nach vorher gettoffe⸗ 
ner Verabredung mit den Bübrern derſelben, dieſe Geſichtspunkte 
als das Programm für die Zukunft aufſtellte. Eine durch grei⸗ 
fende Abänderung des ahlgeſetzes, ein Hervorgehen 
der Kammern aus den Propinzialſtänden, ein illuſo⸗ 
riſches Steuerbewilligungsrecht c., man mache ſich bei 
Zeiten darauf gefaßt, dies in einer nahen Zukunft in concteteter 
Form angestrebt, vielleicht ſelbſt vom Miniſterium vorgeſchlagen 
zu ſehen. Ich ſehe wahrlich nicht ſchwarz in die Zukunft, aber 
ich glaube genau unterrichtet zu fein über das, was man will, 
ja ſelbſt will in gouvernementalen Kreiſen. Deshalb habt Acht. 

Gegenwärtig ſind nun auch die ausführlichen Motive zum 
neuen Strafgeſetz⸗Entwurf zur Vertheilung unter die Ab: 
geordneten gekommen. Es iſt ein voluminöſes und intereſſantes 
Aktenſtück, welches ſich leider nicht zum Excerpiren eignet, und 
auf das ich auch wohl bei den nun bald bevorſtehenden Bera⸗ 
thungen über dieſes wichtige neue Gefeg zurückzukommen Gele⸗ 
genheit finden werde. 8 5 
lueber den großen Brand des Krollſchen Etabliſſe⸗ 
ments! theilen wir noch folgende Notizen mit. Die „Reform“ 


meldet: „Krolls Lokal iſt heute ein Raub der Flammen geworden. 


Zwiſchen 12 und 1 uhr begaben ſich die Knaben vieler Schulen 
Berlins unter Führung ihter Lehrer dorthin, um das daſelbſt auf⸗ 
geſtellte Cyklorama von Caſſidyi zu ſehen. Wenige Knaben waren 
eben im Lokale angekommen, die meiſten noch unterweges, als 
plötzlich aus den Räumen ein dicker Rauch hervordrang. Man 
beeilte ſich, den Saal zu verlaffen, was jetzt noch ſehr wohl an⸗ 
ging, während es ſpäter unmöglich geweſen wäre. Es war eine 
Gasröhre geplatzt; Anweſende wollen einen Knall gehört haben, 
der vom Zerſpringen der Fenſterſcheiben herrührte. Das Cyklo⸗ 
rama und die im Innern der Säle befindlichen Mobilien waren 
bald ein Raub der Flammen; ſchnell ergriffen dieſe auch das Ge⸗ 
bäude ſelbſt, zuerſt den Königsſaal und das Innere der Thürme; 
auch aus dem linken Flügel und dem Pavillon zur rechten Seite 
ſchlugen die Flammen empor, ſo daß um 1% Uhr das Ganze 
den Anblick eines Feuermeers gewährte, aus welchem einzelne 
Theile düfter hervorragten. um zwei Uhr ſtanden beide Thuͤrme 
zwar noch, waren aber gänzlich ausgebrannt. Die Flamme wü⸗ 
thete jetzt hauptfächlich in den beiden Seitenflügeln und in der 
Mitte. Einen ſeitſamen Anblick gewährten die vielen Schorn⸗ 
ſteine, die aus dem Feuermeere und den Rauchwolken in dunke⸗ 
len Umriſſen ſich abhoben. Zahlloſe Maſſen Neugieriger beweg⸗ 
ten ſich fort und fort nach dem Schauplatze. Infanterieabthei⸗ 
tungen und Mannſchaften des Gardeulanenregiments hatten eine 
Chaine vor den Andringenden gezogen. Kurz nach dem Beginn 
des Brandes hatte ſich der Prinz von Preußen, Prinz Karl und 
Georg kk. HH. eingefunden; außerdem viele hohe Militär⸗ und 
Civilbeamte. Man iſt zur Zeit (3 Uhr) damit beſchäftigt, zu 
verhüten, daß der Brand nicht die naheliegenden Theile des 
Thiergartens ergreife. 

Das C. B. ſchreibt: „Heute in der Mittagſtunde lief die 
Kunde durch die Stadt, in dem Krollſchen Wintergartengebäude 
am Exercierplatze vor dem Brandenburger Thore ſei Feuer aus⸗ 
gebrochen. In kurzer Zeit war das ganze Gebäude davon er⸗ 
griffen und ſtand in hellen Flammen. Die ſo überaus ſchnelle 
Verbreitung des verheerenden Elementes ſchreibt man der Urſache 
der Entſtehung des Brandes zu, die, nach der allgemeinen An⸗ 
gabe, in einer defekten Gasröhre zu ſuchen fein ſoll, durch welche 
ſich das Gas in den Räumen des Königsſaales verbreitete. 
Tauſende von Kindern ſollten heute in einer beſondern Vor⸗ 
ſtellung das im Gebäude aufgeſtellte Cyclorama des Herrn Caſ⸗ 
ſidy anſehen und waren ſchon auf dem Wege dahin begriffen. 
Beim Anzünden der Kronleuchter geriet) das im Königsſaale aus: 
geftrömte Gas in Flammen, welche fofort die Dekorationen er⸗ 
griffen und ſich ungemein ſchnell verbreiteten, ſo daß in einer 
Zeit von einer Stunde das ganze Gebälk des großartigen Ge⸗ 
bäudes brannte. An eine Rettung deſſelben war nicht zu den⸗ 
ken, die vorhandenen Spritzen und Mannſchaften ſuchten ohne 
beſondern Erfolg den rechten Flügel des Gebäudes zu ſchützen. 
Militär und Konſtabler ſperrten den Ort des Feuers ab. Eine 
unabſehbare Menge von Zuſchauern hatten ſich auf dem großen 
Platze vor dem Gebäude eingefunden. Auch Se. königl. Hoheit 
der Prinz von Preußen und die Prinzen Karl, Albrecht und 
Georg kgl. Hoheiten hatten ſich mit zahlreichem Gefolge nach der 
Brandftätte begeben. — Von dem Gebäude ſelbſt werden höch⸗ 
ſtens die Umfaſſungsmauern und die Souterrains gerettet wer⸗ 
den. So viel man hört, iſt kein Unglücksfall zu beklagen, nur 
geringe Beſchädigungen ſind vorgekommen. — Die Gerüchte, die 
ſich in Folge des Brandes im Krollſchen Lokale durch die Stadt 
verbreitet hatten, wirkten ſichtlich verwirrend auf die Abgeordne— 
ten und auf die Gallerien. Selbſt die Journaliſtentribüne war 
eine Zeit lang in Folge verbreiteter Beſorgniſſe faſt geleert. 

Berlin, 1. Febr. [Tagesbericht.] Man erzählt wieder⸗ 
holt, daß Graf Arnim an Stelle des Grafen Bernftorff 
die preuß. Regierung in Wien vertreten würde. Graf Arnim 
würde ficherlich in Wien persona grata fein. Als Graf Ar⸗ 
nim 1849 dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
vorſtand, legte er unterm 10. März eine Anſchauung der dama⸗ 
ligen Verhältniſſe in Rückſicht auf die preußiſch⸗öſterreichiſchen 
Beziehungen, welche ihn als einen Träger der Politik erſcheinen 
läßt, welche jetzt mit größerer Feſtigkeit aufgetreten iſt. In der 
Cirkularnote vom 10. März 1849 heißt es: „Die k. öſterreich. 
Regierung hat durch ihren Geſandten am hieſigen Hofe die Vor⸗ 
ſchläge mitgetheilt, welche fie durch Inftruktion an ihren Bes 
vollmächtigten bei der proviſoriſchen Centralgewalt vom 27. v. 
M. in Betreff der Bildung einer oberſten Centralgewalt in der 
deutſchen Bundesverfaſſung in Form eines Direktoriums hat nach 
Frankfurt gelangen laſſen. Es gereicht der k. Regierung zur 
großen Befriedigung, daß damit nun auch Oeſterreich den von 
uns vorgeſchlagenen Weg der Verſtändigung betreten hat. 
Wir haben uns daher auch nur mit Vergnügen bereit erklären 
können: dieſe Vorſchläge einer reiflichen Erwägung zu unterzie⸗ 
hen, und der k. Bevollmächtigte in Frankfurt wird mit hinrei⸗ 
chenden Inſtruktionen verſehen werden, um in die Beſprechun⸗ 
gen und Berathungen über dieſelben in Frankfurt eintreten zu 
können u. ſ. w.“ — Graf Arnim hielt die Verſtändigung mit 
Oeſterreich und deſſen Verbleiben im deutſchen Bundesſtaate alfo 
noch feſt, als bereits der Kaiſer von Oeſterreich unterm 4. März 
dem Kaiſerſtaate eine neue Organiſation gegeben hatte. 

Der Regierungs⸗Vice⸗Präſident v. Manteuffel iſt nunmehr 
wirklich zum Regierungspräſidenten in Frankfurt a. O. ernannt. 
Zum Präſidenten der Regierung in Stralſund iſt Hr. v. Sen⸗ 
den, bisher Ober⸗Regierungsrath in Köslin ernannt. 0. B) 

(C. B. 

Se. Majeſtät der König werden in der nächſten Woche Al⸗ 
lerhöchſtihre Reſidenz in Berlin, und zwar, wie wir verneh⸗ 
men, bis zum 3. März, dem Anfange der Faſtenzeit, nehmen. 
— Die Roben⸗Cour, ein Hoffeſt, welches, wie es heißt, nicht 
am nächſten Mittwoch, ſondern erſt am Donnerſtage ſtattfinden 
ſoll, wird das einzige Feſt im diesjährigen Carneval ſein, wel⸗ 
ches Se. Majeſtät der König geben. 

Das Gerücht von einer bevorſtehenden Ernennung des Gene⸗ 
rals v. Rochow zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
entbehrt jeder Begründung. (N. P. 3.) 

Die Sitzungen der zweiten Kammer werden von heute 
ab einen ununterbrochenen Fortgang haben. Der Präſident hat 
die dankenswerthe Regelmäßigkeit dafür feſtgeſetzt, wonach an 
Mittwochen für gewöhnlich keine Plenarfigung ſtattfinden ſoll, an 
Sonnabenden die Petitionsberichte und ſonſtigen unbedeutenderen 
Geſchäfte erledigt werden ſollen, ſo daß die andern 4 Tage der 
Woche den wichtigeren Diskuſſionen beſtimmt bleiben ſollen. 

Die Diviſion des General v. Grabow hat den Befehl erhal 
ten ſich mit den um Hamburg konzentrirten Truppen des Ge⸗ 
nerals v. Wuſſow zu vereinigen. (V. 3.) 

Der hieſige britiſche Geſandte, General Graf Weſtmorland, 
iſt zum britiſchen außerordentlichen Geſandten und bevollmächtig⸗ 
ten Miniſter in Wien nunmehr ernannt. (Die Londoner amt⸗ 
liche Zeitung enthält, wie die Hamb. Nachrichten melden, dieſe 
Ernennung bereits.) (Sp. 3.) 
Man ſchreibt dem „H. E.“ von hier: In einigen Tagen wird 
der Prinz von Preußen von Neuem das Militär⸗Gouver⸗ 
nement in der Rheinprovinz und Weſtfalen wieder überneh⸗ 
men und zu dieſem Zwecke mit dem ihm in dieſem wichtigen 
Wirkungskreiſe beigegebenen Perſonal nach Koblenz zurückkeh⸗ 
ren. Man legt nun in dieſem Augenblick dem Kommando des 
Prinzen neben feiner früheren Bedeutung noch eine weitere wich⸗ 
tige Ausdehnung bei. Erſtens ſind gegenwärtig in der Rhein⸗ 
provinz noch verſchiedene größere Truppen⸗Detaſchements concen⸗ 
trirt, und weitere, die früher andere Beſtimmungen hatten, dahin 
dirigirt worden, bei denen die Reduktionsmaßregeln noch nicht 
in Anwendung gekommen ſind; zweitens ſcheint es ſich zu be⸗ 
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ſtätigen, daß die Beſtimmung dieſer Truppen = Abtheilungen in 
naher Beziehung zu der durch Privatbriefe und Zeitungsnach⸗ 
richte verkündigten Aufſtellung ſteht, die zur Sicherheit der weſt⸗ 
lichen Grenzen bei möglichen Eventualitäten und eben ſo auch 
zur Begegnung jedes neuen Aufſtandsverſuches und jeder Schild⸗ 
erhebung gegen die innere Ruhe und geſetzliche Ordnung der 
Dinge in Deutſchland am untern Main und am Mittelrhein 
von den deutſchen Staaten nach Maßgabe ihrer Streitkräfte 
aufgeſtellt werden wird. Die Aufſtellung wird, wie man an⸗ 
giebt, von Raſtatt bis abwärts gegen Düſſeldorf reichen und 
Frankfurt am Main und Mainz zum Mittelpunkt haben. Es 
ſoll dieſes deutſche Schutzheer aus 35,000 Oeſterreichern, 35,000 
Preußen und 30,000 Mann der übrigen Staaten des deutſchen 
Bundes formirt und das Ganze dem Oberbefehl des Prinzen 
von Preußen untergeordnet werden. Man ſetzt hinzu, daß dem 
gegenwärtig noch in Kaſſel beſchäftigten General-Lieutenant von 
Peucker nicht allein bei der Formation dieſes Heeres wichtige 
Geſchäfte aufgetragen find, ſondern auch, daß er dieſelben wieder 
in der Eigenſchaft eines Chefs des Stabes Sr. königl. Hoheit 
des Prinzen von Preußen in deſſen doppelter Eigenſchaft als 
Befehlshaber der Bundesarmee wie als Militär⸗Gouverneur der 
Rheinprovinz und Weſtfalen auszuführen haben wird. Daß man 
mit der Aufſtellung des Schutzheeres auch eine wenigſtens theil⸗ 
weiſe Befeſtigung der freien Stadt Frankfurt in Verbindung 
bringt, hält man hier nur für Muthmaßung. 

Rückſichtlich der von den hieſigen Blättern gemeldeten Verhaf⸗ 
tung eines engliſchen Generals bemerken wir, daß der angeb⸗ 
liche General Plantagenet Harriſon aus Porkſhire we: 
gen der Beſchuldigung, im Jahre 1848 zu Stralſund eine Wech⸗ 
ſelfälſchung begangen zu haben, auf Requiſition der dortigen Ge⸗ 
richtsbehörde bei Altona ergriffen und auf dem Transporte nach 
Stralſund hier durchgekommen iſt. Die amtliche Qualität des 
Angeſchuldigten ſcheint eben ſo zweifelhaft als ſein Name. 

Der frühere Oberbürgermeiſter Ziegler zu Brandenburg iſt in der 
Nacht vom 30. zum 31. v. Mts. von dort nach Magdeburg abgegan- 
gen, um die rechtskräftig gegen ihn erkannte Feſtungsſtrafe zu verbü⸗ 
ßen. Ein noch am 30. eingereichtes Friſtgeſuch des ꝛc. Ziegler ward 
von dem Kreisgerichte abgelehnt. 

Der Abgeordnete zur erſten Kammer für den erſten Gumbinner 
Wahlbezirk, Graf von Keyſerlingk⸗Rautenburg, hat ſein Man⸗ 
dat Krankheitshalber niedergelegt. C. C 

Am 31. v. Mts. kamen Bike 272 Perfonen an und reiften 317 ab. 
Angekommen der kgl. großbritanniſche Kabinets-Kurier Moore von 
Wien, Se. k. H. der Erbgroßherzog von Mecklenburg ⸗Strelitz 
nebſt Gemahlin von London 5 der Durchreiſe nach i 


( 
Deutfbland. 
Die Konferenzen zu Dresden. 


Man ſchreibt der „D. A. 3.“ aus Dresden: Es iſt aller⸗ 
dings richtig, daß man von Seiten der hieſigen Konferenz ſich 
für die Wiedereinführung des ſtändiſchen Prinzips in Verbindung 
mit dem der Intereſſen der Berufsklaſſen erklären werde. Man 
wird jedoch nicht im Einzelnen eine Norm für Alle aufſtellen, 
weil man dies doch den eigenthümlichen Verhältniſſen und ver: 
ſchiedenen geſchichtlichen Organiſationen der Einzelſtaaten wider⸗ 
ſprechend findet. Es wird demnach die Miniſterkonferenz mehr 
negativ ſich äußern, indem ſie das aufſtellen wird, was als dem 
monarchiſch⸗konſtitntionellen Prinzip zuwider aus den neuen Ver⸗ 
faffungen der Einzelſtaaten ſchwinden müſſe. Auch Das iſt nicht 
begründet, daß man, falls ſich die definitive neue Organiſation 
der Bundesgewalten noch verzögert, eine proviſoriſche Centralge⸗ 
walt einfegen werde; es wird Dies nur beim Herannahen einer 
wirklichen Gefahr geſchehen. Tritt eine ſolche aber nicht ein, ſo 
iſt die Rückkehr zum alten Bundestage das Wahrſcheinlichſte, da 
Preußen nicht gewillt iſt, einen Zwang gegen die kleinen Staa⸗ 
ten zuzulaſſen. 8 


Schleswig: Holſteiniſche Angelegenheiten. 


Von der Niederelbe, 30. Jan. Als beſtimmt erfährt 
man, daß die neue für Holſtein einzuſetzende Regierung aus 
fünf Mitgliedern gebildet wird, welche den einzelnen Depar⸗ 
tements vorſtehen. Dieſelben ſind den drei Kommiſſären verant⸗ 
wortlich, welche gemeinſchaftlich für den deutſchen Bund und den 
König von Dänemark die Spitze der Regierung bilden. Bis 
jetzt hat man ſich mit dem Obergerichtsrath Malmros, dem 
Syndikus Prehn und dem Baron Heintze geeinigt. Dieſe 
drei gelten als unzweifelhaft zur Uebernahme der betreffenden 
Stellen entſchloſſen. Die andern beiden Mitglieder find. noch 
nicht mit Beſtimmtheit zu bezeichnen, doch finden mit dem Gra⸗ 
fen Moltke⸗Ranzau und dem Baron Blome-Heiligen⸗ 
ſtädt Unterhandlungen ſtatt. Mit Ende dieſer Woche erwartet 
man denn auch die Einſetzung der neuen Regierung, ſo wie die 
ſich an dieſelbe knüpfenden Ereigniſſe. G. f. N.) 

Kiel, 30. Jan. Seit geſtern heißt es hier, daß zwiſchen 
den Kommiſſarien des Bundes und der däniſchen Regierung 
rückſichtlich der Feſtungen Rendsburg und Friedrichsort 
ein Abkommen dahin getroffen ſei, daß Friedrichsort den 
Dänen überlaſſen, dagegen Rendsburg ganz von Bundes⸗ 
truppen beſetzt werde. In wie weit dieſe Nachricht bezüglich 
Rendsburgs begründet iſt, wage ich nicht zu entſcheiden, was 
Friedrichsort betrifft, ſo hat man bereits vorgeſtern angefangen, 
das Kriegsmaterial von dort fortzuſchaffen. Der Dampfer 
„Bonin“ iſt mit mehreren Kanonenböten dabei befchäftigt. 


Rendsburg, 30. Januar. Alles macht ſich hier auf den 
Abmarſch bereit, da die öſterreichiſchen Truppen in den, nächften. 
Tagen hier erwartet werden. Das Kriegs⸗Departement und 
General⸗Kommando werden morgen und übermorgen nach Kiel, 
der Stab der Attillerie⸗Brigade und des Ingenieurkorps nach 
dem öſtlichen Holſtein verlegt werden. Das, Kriegsmaterial 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee wird darnach vorläufig den 
Oeſterreichern zun Ueberwachung übergeben werden. Auch ſteht 
eine weitere Beurlaubung in unſerer Armee wohl in Ausſicht, 
indem die große Menge eingeborener Offiziere, welche ſeit dem 
März 1848 avancirt, entlaſſen werden möchten. Die Zahl der⸗ 
ſelben iſt circa 300. b . (B. H.) 

Schwarzenberg hat der dänifhen Regierung die Be⸗ 
ſetzung des Kronenwerks eingeräumt, wahrſcheinlich nicht 
wiſſend und ahnend, welche Bewandniß es im Grunde mit die⸗ 
ſem Kronenwerk hat. Das Kronenwerk iſt der Schlüſſel der 
Feſtung, eigentlich die Hauptfeſtung, und liegt mit der Altſtadt 
unmittelbar verbunden, iſt alſo keineswegs ein ganz für ſich be⸗ 
ſtehendes Werk. Dieſe Befeſtigung dominirt aber ſowohl Alt⸗ 
ſtadt wie Neuwerk, welche in ihrer dichten Bebauung eher zu 
Grund und Boden gebrannt ſind, als ein Stein im Kronenwerk 
beſchädigt worden. Ferner ſcheint auch bei dieſem Zugeſtändniß 
an die Dänen ganz vergeſſen worden zu ſein, daß eine der 
wichtigſten, bisher gemeinſchaftlich ſchleswig⸗holſteiniſchen Staats⸗ 
einnahmen von dem Augenblick an, daß das Kronenwerk däni⸗ 
ſcherſeits beſetzt wird, zu einer rein däniſchen Staatseinnahme 
wird, nämlich der ſchleswig⸗holſteiniſche Kanalzoll. 


(N. f. P.) 
Rendsburg, 21. Jan. Morgen Vormittag um 11 Uhr 
kommen die gefangenen Dänen per Eiſenbahn hier an und wer 
den ſofort weiter nach Kropp gebracht, um ausgewechſelt, oder 
aber — denn wer wäre nicht auf alle Eventualitäten gefaßt — 
nur ausgeliefert zu werden. 
In dieſer Gegend ſind die Dänen bis jetzt überall noch nicht 
aus ihrer alten Stellung vorgerüdtz nur Patrouillen kommen 
hin und wieder Rendsburg näher, S. ⸗H. WB.) 
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* Wien, 1. Febr. Im Handelsminifterium wird ein Album 
für die Königin Viktoria von England verfertigt, das ſämmt⸗ 
liche Nationalitätstrachten und die vorzüglichſten Nationalmelodien 
der öſterreichiſchen Monarchie enthalten ſoll. Mit der Verfaſſung 
deſſelben beſchäftigt ſich die ethnographiſche Sektion des Miniſte⸗ 
riums, unter der Leitung der Herren Rößner und Hänfler. 

Tagesgeſpräch bildet die Krankheit des Herzogs v. Bor⸗ 
deaux, da nach den neueſten Berichten aus Venedig dieſelbe 
eine ſo bedenkliche Wendung nahm, daß man für ſein 
Leben fürchtet. Der Herzog empfing bereits die 
Sterbeſakramente. Seine Gemahlin, feine Mutter und die 
Herzogin v. Angoulème haben in den letzten Tagen fein Bett 
nicht verlaſſen. 

Nächſt dem italieniſchen Statut wird auch das ſiebenbürgiſche 
veröffentlicht. Das ſiebenbürgiſche Grenzmilitär wird aufgelöft 
und die Grenze ſo wie jene der Bukowina überwacht. 

Der Austritt des Juſtizminiſter v. Schmerling iſt für das unga⸗ 
riſche Juſtizweſen nicht günſtig. Hr. v. Schmerling verſchaffte 
ſich in den ungariſchen Angelegenheiten ſehr viel Einſicht. Er 
verſtand es, die übertriebenen nationalen Anſprüche auf ihr ges 
rechtes Maß zurückzuführen. Sein Nachfolger wird bei allen vor⸗ 
trefflichen Eigenſchaften dennoch viel Mühe haben, ſich in dem 
Labyrinthe der ungariſchen Verhältniſſe zurecht zu finden. Das 
neue Juſtizweſen iſt in Ungarn noch nicht geläufig geworden, 
daher der Wechſel im Werkmeiſter nicht förderlich ſein kann. — 

Geſtern ſind angekommen: Baron v. Könneritz, k. ſächſiſcher 
Geſandter und bevollmächtigtet Miniſter am hieſigen Hofe von 
Dresden; Herr Friedrich Schwarz, Miniſterial- Sekretär im 
Handlsminiſterium, von London; der öſterreichiſche Konſul Guftav 
A. Schröder iſt nach Bremen abgereiſt. 


Provinzial-Zeitung. 


E. [Eine Tour nach Oberſchleſien!, die ich in dieſen 
Tagen gemacht, bot Manches dar, was der Veröffentlichung 
werth iſt. Auf den Eiſenbahnen war großer und lebhafter Ber 
kehr, denn es fuhr auf ihnen eine Maſſe von Militär, welches 
in die Heimath entlaſſen war, und nun zum Theil mit Extra⸗ 
zügen befördert wurde. — Oberhalb Oppeln deckte eine dünne 
Schneehülle die Erde, die in der Gegend von Koſel am bedeu⸗ 
tendſten war, weiter hinauf aber, gegen Ratibor, wieder abnahm. 
Nur das Gebirge war dicht damit bedeckt. und man fuhr dort 
hin und wieder zu Schlitten. — Die Getreidemärkte belebten 
ſich — wie erzählt wurde — und insbeſondere waren die Kar⸗ 
toffeln geſucht, wovon viel nach Oeſterreich gekauft wurde, weil 
drüben die Spirituspreiſe ſteigen und bedeutend höher ſind, als 
bei uns. So war denn der Preis der Knollen raſch geſtiegen, 
und wo man vor Weihnachten den Scheffel mit 8 Sgr. kaufen 
konnte, da galten ſie jetzt ſchon 12 Sgr. / 

Auf den Eiſenbahnen hört man mehr kannegießern, als auf 
der Bierbank, und das beſonders in der dritten Klaſſe, die ich 
ſtets wähle, weil ich mich da weit beſſer unterhalte, als auf der 
zweiten. Gewaſchenes und ungewaſchenes Zeug kommt da genug 
vor, letzteres gewöhnlich mehr von den gut als von den ſchlecht 
Bekleideten. Die Aeußerungen eines politiſchen Schuſters mögen 
dafür Zeugniß geben. Er fuhr von Koſel aus nach Ratibor, 
wo er zu Hauſe war, hatte, nach erſterem einberufen, ſchon ſeit 
mehreren Wochen dort für die Vorrathskammern gearbeitet und 
fuhr einmal nach Hauſe, wollte aber bald wieder zurückkehren. 
Siebenzig ſeiner Gewerbsgenoſſen hatten die ganze Zeit mit ihm 
gearbeitet, und noch mehr ſollten einberufen werden, trotzdem 
daß, wie er verſicherte, bereits ein Vorrath da fei, von dem 
Hunderttauſend Mann beſchuht werden könnten! (2) Das 
ſchien dem Politiker eine tiefe Bedeutung zu haben und nicht 
mit dem Frieden übereinzuſtimmen. Die Sache, meinte er, ſei 
nicht richtig, und man möge an ihn denken, wenn unſer König 
in Kurzem mit einem „Alte ⸗Fritze⸗ Stückel“ hervor⸗ 
brechen wärde. Denn er müßte kein König von Preußen ſein, 
wenn er dies nicht thun ſollte. Alsdann, fügte er hinzu, be⸗ 
ſteige ich meinen Braunen auch noch einmal, und mache den 
Trödel mit. Er hatte früher bei den ſchwarzen Huſaren ge⸗ 
ſtanden. 

Für die Leute, die in Ratibor wohnen und nichts zu thun 
haben, iſt der Bahnhof die Haupt-Unterhaltung und obgleich 
täglich nur zwei Züge von unten und einer von oben mit Per⸗ 
ſonen ankommen, ſo bringen die meiſten doch immer etwas Neues 
mit. Trifft es ſich dann noch, daß der von Wien nicht zur 
rechten Zeit ankommt, ſo giebt es gleich Combinationen in Menge 
und man hat ſich viel zu erzählen. Das war zur Zeit der krie⸗ 
geriſchen Stimmung ganz beſonders der Fall, und man war faſt 
gezwungen, ſich ſchon halb für eine Beute Oeſterreichs anzuſe⸗ 
hen, weil der ganze Landſtrich aufwärts von Koſel völlig von 
Militär entblößt war. Die daſigen Einwohner fanden ſich da⸗ 
von nicht wenig gravirt, weil es faſt den Anſchein hatte, als 
achte man denſelben nicht werth, ihn zu beſchützen. 

In Preußiſch⸗Oderberg (Annaberg) geht es gegenwärtig 
in der Nähe des Bahnhofes ungemein lebhaft zu. Hunderte 
von Wagen fahren Baumaterialien zur Anlegung einer großarti⸗ 
gen Rübenzucker⸗Fabrik, und eine Menge von Arbeitern ſind mit 
der Anfertigung von Preßziegeln in einem langen geheizten Schup⸗ 
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a erde⸗Verkaufs⸗ Anzeige. 

Es oe am 6. d. Mts., Vorm. 10 Uhr 
auf dem ee n Zobten 14 überzählig 
gewordene königl. ienſtpferde des unterzeich⸗ 
neten 
Bezahlung an den Meiftbietenden 
werden. 

K. Q. Albrechtsdorf, den 1. Februar 1851. 

Das Kommando 
des königl. 4. Huſaren-Regiments. 


Pferde⸗Verſteigerung. 
Donnerſtag den 6. Februar d. J. ſollen 70 
Stück Train-Pferde in der Stadt Koſel von 
Vormittag 9 Uhr ab öffentlich gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigert werden. 
Kant.⸗Quart. Klodnitz bei Koſel, 
den 1. Februar 1851. 
0 112 de Kohn, 
königl. Rittmeiſter und Kommandeur | gast möblirte 
der Proviant⸗Kolonne Nr. 28. then 


100 Rtlr. Belohnung. 


Ein an mich adreſſirter, dem königl. Generals 
eng zu Berlin am 28ſten d. M. zur Be 
örderung übergebener Brief, enthaltend: 

3000 Gulden öſterreichiſche Banknoten; 

250 Thaler Wechſel auf H. Fiſchel Salzmann, 
domicilirt bei A. dorf in Breslau, 
zogen von J. Lühdor . 

erſeld, 6 Monat vom 

69 Thir. 1% Sgr. auf Wil 
Breslau, gezogen von C. 


verkauft ken im Stande: 


in Breslau. 


Stellung na 


Fiſchmarkt 


Januar 1851, drei N 100% de. 
thenow den 19. Januar Tage leihe 5% Br. Poſener Pfandrieſe 4% 101% Gl, 3% 90 Gb 


nach Sicht zahlbar, 5 mien⸗Scheine 1 
iſt bis eule uicht angekommen. Demjenigen, Antheile 96 bez. 
der mir zur Wiedererlangung der verzeichneten Polnisch 
Gegenſtände verhilft, ſichere ich obige Beloh— 


nung zu. 
Meblau, den 31. Januar 1851. 


Joſeph Leipziger, 


Ohlauer Straße Nr: 


trennt geweſen. 


Für Geſchäftsmänner. 


Eine ſolide berliner a ſucht 
einen thätigen und ſoliden 


Regiments öffentlich gegen gleich baare Breslau und Umgegend mit Erfolg zu wir 
Desfallfige drei 
G. A. befördert die Handlung Stockgaſſe Nr. 28 


... ̃ ̃ — iSBu 
Einem Lithograph, in Feder und Gg. 
vier⸗Manier geübt, 175 2255 Wie 
uſtav 
Goldne Radegallt 


Nr. 
fenes e eee DE Keeſaat 12% 117 10% 89 % 
Das Nähere Eliſabet⸗ . 
Straße Nr. 10 im Gewölbe. 


3 Monat 12. 43.; Silber 130%: 


pen beſchäftigt. Die bereits fertigen waren von ſo vorzüglicher | 
Qualität, daß fie, ſelbſt ungebrannt, einen hellen Klang gaben. 
Mauern von denſelben, wenn ſie gut gebrannt ſind, müſſen eine 
Eleganz und Dauer haben, wie man fie von gewöhnlichen Zie⸗ 
geln gar nicht herſtellen kann. — Schon im September ſollen 
die Gebäude, ſammt dem innern Apparate fertig daſtehen, weil 
man zu dieſer Zeit ſchon zu arbeiten anfangen will. Mit Geld 
ſetzt man viel Kraft in Bewegung und man wird die Aufgabe 
löſen. In drei großen Oefen werden die erforderlichen Millionen 
von Ziegeln gebrannt werden, während mittlerweile von unten 
herauf mit Steinen gemauert wird, wovon Unmaſſen ſchon zue 
Stelle liegen. So werden viele hundert Menſchen beſchäftigt, 
was für die ganze Umgegend eine Wohlthat iſt. 

Als vor Weihnachten die Sachen zwiſchen Oeſterreich und Preu⸗ 
fen auf der Spitze ſtanden, da war man auf den Rothſchild⸗ 
ſchen Gütern in ernſter Beſorgniß: denn ſie liegen hier im 
äußerſten Winkel des Landes, dicht an der Grenze, und waren 
dem erſten Anfall ausgeſetzt. Nun aber beſitzt Baron Roth⸗ 
ſchild auch jenſeit, dei Oſtrau, Güter, und dieſe hätten wie⸗ 
derum bei einem Einfalle der Preußen den erſten Stoß erfahren. 
Da ſchrieb denn der, jetzt in Paris ſich aufhaltende Beſider ſehr 
launig: „es würde ihm, im Falle des Krieges, wie jenem Ehe: | 
manne gegangen ſein, der zwei Frauen, eine junge und eine alte 
hatte, ſelbſt aber ſchon bei Jahren war und grau werdendes Haar 
trug. Zwiſchen beiden ſitzend raufte ihm die junge die grauen 
Haare aus, damit er jung, die alte aber die ſchwarzen, damit er 
alt ausſehe. Und ſo ward der arme Mann kahl gerupft.“ Daß 
zur damaligen Zeit in Wien bereits der Beſchluß zum Losſchla⸗ 
gen gefaßt und das desfallſige Manifeſt fertig geweſen ſei, ward 
mir glaubwürdig verſichert. Da aber entſtand eine allgemeine 
Aufregung, Silber und Gold ſtieg bis auf 140 und 160, die 
Beſtürzung war unbeſchreiblich, und der Staatsbanquerot wäre 
ſofort ausgebrochen und die Armee hätte nicht mehr, wenigſtens 
nicht auf die Länge, ihren Sold erhalten können. Junge Brauſe⸗ 
köpfe meinten zwar, ſie ſollte ſich dieſen in Feindes Land holen, 
aber man hielt das doch nicht gerade für leicht. Da kam zur 
guten Stunde für Oeſterreich die Konferenz von Olmütz. 
„Die Rückfahrt bis nach Koſel machte ich in Geſellſchaft von 
öſterreichiſchen Rekonvalescenten, die aus Ungarn kamen und ein 
bejammernswerthes Anſehen hatten. Man ſah hier wahre Tod⸗ 
tengeſichter und hätte können von dieſem Anblick, wenn man 
ihn hätte lange aushalten follen, ſelbſt krank 8 Bekleldet 
waren fie böchft dürftig. Ihre Montur war mitunter gerri 
und die Mäntel alt und abgeſchabt. Sie waren, weil ei 
Nacht hindurch gefahren, halb erfroren und zeigten wahre June 
mergeſtalten. Die, welche noch einige Sede atten, wollten 
ſich gern in Ratibor Nahrungsmittel kaufen, konnten es abet 
nicht, weil man dies Geld nicht annahm. Sie gingen in ihr 
Heimath, Galizien, auf Urlaub, um ſich dort zu erholen. — 
Der Eindruck, welchen fie auf die Zuſchauer auf dem Perron 
machten, war ein ganz eigenthümlicher. Den Patrioten abel 
las man die Bemerkung auf dem Geſicht: „Mit ſolchen Trup 
pen hätte es doch wohl das preußiſche Heer aufnehmen können.“ 
Freilich wäre das leicht geweſen, wenn die ganze öſterreichiſcht 
Armee aus ſolchen beſtanden hätte. 

Im Bahnwagen von Koſel herab ging das Politiſiren wiedel 
an, und daß die öſterreichiſchen Soldaten, wie man fie hier ge 
ſehen, jetzt das Hauptthema gaben, das ſetzt man wohl voraus, 
Man konnte gar nicht fertig damit werden, wie ſolche Truppen 
für einen Feldzug brauchbar ſein ſollten, indem man ſie immer 
fort mit der ganzen öſterreichiſchen Armee identifizirte. Ein alte 
draller Offizier mit ſchneeweißem Kopfe aber ungebleichtem Bart 


ſtrich ſich dieſen und rief: „So i 
zwanzig auf mich!“ Das war — — 4 — — 


Mannigfaltiges. 


— (Berlin, 1. Februar.) Geſtern, Mittags um 1 bit 
Beerdigung des am 27. Abends Berk 3 zb. Kaps 4 
meiſters a. D., Karl Möſer, ſtatt. s hatten ſich in dem Sterbe 
hauſe der königl. General⸗Muſikdirektor Meyerbeer, die jonftigen She 
und Mitglieder der königl. Kapelle, viele Schüler des Verſtorbenen 
auch ſonſt mehrere der bedeutendſten muſtkaliſchen Notabilitäten Ber 
lins eingefunden. Hr. Prediger Sodow hielt die Gedächtnißrede fh 
den Dahingegangenen. Er gab in hen eine kurze Würdigu 
der bedeutenden künſtleriſchen Stellung deſſelben, und der durch die 
von ihm geübten Einwirkung auf die Kunſt, wobei der Redner nd! 
mentlich das ie bervorhob, daß unter ſeiner Leitung und ener 

iſchen Betriebſamkeit zuerſt wieder der öffentliche Antheil auf die kla 
ſichen Werke der Inſtrumentalmuſik gerichtet wurde. Nach Beendigung 
der Rede ſetzte ſich der Trauerzug nach der Fade vor dem Halle“ 
chen Thor, zur 1 De nach der Haſenhaide führenden Saß i 

Bewege Bi ft 2 Grabſtätte ſich dicht am Eingange des Kir 

hofes beſcden 5 in Chor von Blaſe⸗Inſtrumenten, nur durch Mitglie 
der der königl. Kapelle beſetzt, empfing den Sarg mit dem Cho 

„Jeſus meine Juverſicht.“ Die Leiche wurde darauf unter den likurg 
ſchen Belerfigpeiten eingeſenkt, und Hr. Prediger Sydow ſprach del 
Segen und das Gebet an der Gruft. Damit würde die einfache 
ernſte Feier beſchloſſen. (Voſſ. 3.) 

— Ein Schreiben des Prof. Kinkel über die glückliche Ankunſ 
einer Familie in London, iſt in Bonn eingetroffen, welches in 
a den Farben die Freude des i Vaters über das Wie 
perjehn feiner Frau und Kinder ſchildert, von welchen er jo lange EM 
Von Amerika aus iſt Kinkel das Anerbieten gema 
worden, ein wunderſchönes Landgut in der Nähe von St. Louis le 
benslänglich mit feiner Familie zu bewohnen; er wird es aber verge 
hen, in . 8 zu leben, und ſo von dieſem Anerbieten keinen 05 
brauch machen. (K. 3.) 
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